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mit Illustrierter Gratls-Belluäe„Neue Lesehalle“.
Unabhängiges Organ

der werktätigen Berufsklassen in Stadt u . Land , des gewerblich , u . kaufmännischen

Mittelstandes , der Beamten , der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstandes.

c. 94. Donnerstag , den 23 . April 1914. 8 . Jahrgang.

Der neue Minister des Inner » .
6l[rten e(l®rtjennung des Herrn von Löbell  zum preu»
SWQrj ~‘'nifter des Innern wird von allen Seiten mit
^ °ben ff ^ rüßt , und man sieht feiner Amtierung mit
lischt -̂ Wartungen entgegen ; hat er doch in langer , poli°
kan,,. , ^ " ksomkeit als Abgeordneter , Chef der Reichs-
^ betDrnr-Kter öem  Reichskanzler Fürsten von Bülow und
für der Provinz Brandenburg bewiesen , daß er
lststn stieben und schweren Ausgaben seiner neuen Stel-
ltiirk» 9.öd>fte Begabung , Arbeitskraft und Charakter-
helM "" b̂ringt . Wirklicher Geheimer Rat Friedrich Wil-
^hntn ^ öbell ist am 17. September 1855 in Kloster
^chiz, geboren . studierte in Straßburg und Leipzig
^eitn » Un° Staatswissenjchaft , wurde 1877 Referendar
"ot un^ ^ ^ Sericht und 1883 als Regierungsreferen-
Mtow " .Hilfsarbeiter beim Landratsamt im Kreise
? »ch . >" -5*
äUlti

-moj . — den Verwaltungsdienst übernommen.
Dana, " ä̂er Beschäftigung bei der Regierung in
»ou^'Ae^ brde er 1884 auftragsweise zum Kreishauptmann

^ «ndrat ernannt.
a. d. O. in Hannover berufen und 1885
rnannt . Fünfzehn Jahre darauf wurde er

i^ nd^ ,V'b^ idirektor der Landesfvzietät der Provinz
10O4, n, °Ur9 gewählt . Er blieb in dieser Stellung bis

snn_.®r Zum Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat
'burbe. "ö^nden Rat in der Reichskanzlei berufen
""Unt J “"? l7 . Mai 1907 zum Unterstaatssekretär er»

mir s Öe er DDn  der Leitung der Reichskanzlei gleich-
°>°rguf »̂ oem Rücktritt des Fürsten von Bülow entbunden,

Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg
11 r,*ahm Urbc-  ^ Is er  aber sein Amt am 1. Oktober 1909
/ 'deyz ^ ' Zeigten sich bald so deutlicheSpuren einesReroen-
V Echni, von Löbell unter Verzicht auf einen '.hm

angebotenen längeren Urlaub Ende des-

i

°^>i Adl»0^ verlieh chm der Kaiser den Stern zum
Sror l cn  zweiter Klasse ; auch wurde er zum

d.? ^ iari»» » Domstifts Brandenburg ernannt . Als Par»
l>» $ err  rwn Löbell lange Zeit als Mitglied
hT-J ^ fieDi-b nen  Partei den Kreis Westhavelland -Stadt

buetenhuuse . von 1898 bis 1900 im Reichstage

bnter o um seinen Abschied einkam . Dieser wurde
'Eer Kl»« Pkrleihung des Sterns zum Kronenorden

tot!?.* ©efiiiL Anfangs 1910 bewilligt . Nach Herstellung
1 *ur  m eit  aiurde er Mitglied der Jmmediatkom-
»j , E>vb?» orbereitung der Verwaltungsreform . Am
r ' Otöv, IU12 m »rfinK s At. s, A», tsu **.** , . . »v.

neuen Männer im Urteile
mV - der Presse.
W Ä % re 0Kfc| m Reiche , die Ernennung des preußi-
Ul °lv Alande ° ° n Dallwitz zum Statthalter
|S oon früheren Adlatus des Fürsten
^ «iter '." isterium zu dessen Nachfolger im'preußi-
^ ^ ."UerS . des Innern , beschäftigt zurzeit die

Politik ! ^ " ausschließlich auf dem Gebiete

8e>tnu»? .Äeufi-»?.^ r bekannt gewordenen wenigen halb.
^hu, ^ hat'  gen — die „Norddeutsche Allgemeine
N> A8 -n ' gen7barerweise noch nicht Stellung zu den

der bayris
Sotf 1ürbiQu ®3 - itun  g ". ' Im ' Anschluß an eine

. Fä >>̂ .? er hohen Verdienste des scheidenden
N rr °°n ®Q [[n!if n,r0on  Wedel , schreibt sie u. a . :

— verdient in erster Linie Er-
bayrischen Regierung , die „B a y -

Im Anschluß an eine

ftnnh b als ein Mann bekannt, der, an welchem
1 Cs ift ^ rvorragende staatsmännische Eigenschaften

die xi, "̂ chvach eine schon vielfach bewährte und
»i>d und , e ougel in den Reichslanden ergreift . Das

° bitthun, . '' ^v wünsche des öeu-fchen Volkes begleiten
Ô ut m^ uno bcaQfllU einen  Posten , auf 5;n>. ihm das Wohl
°°U,Unserer N,i.„' ° nbaren Gutes vertraut ist, das durch den

!>,„ l̂tiz k 8urfte .r ^ ÜrMen, sorgsam gehüteter Gemeinbesitz
>,? > !, bc.r Flut b ■ßolfer  geworden ist.
Li! SÄ ih^ 0ffniinn«.0n  Petrachtungen , welche die Stim-
önr^Qm̂ et1 qrricf Tt. u" b Defürchtungen erkennen lassen,

° dex^ -Heren Blättern oo» rechts bis links an
einjg. , neuen Männer knüpfen , seien im

<de - ung^ ransgegriffen.
hervor ? 1 u n 1« b i" e agrar -konservative „Deutsche

Jiit Sn t 0 J et1 toeix » H von Dallwitz von seinem
lud-m m  ectlirt:ri|i#*ISeth 0,i »en s . '-'i 111 oem  ste erklärt:

tfet tni, icrm  o°N fei»»«; «, dürste man Herrn von Dnllwitz nur
i.^ ressp ^ mtc scheiden sehen. . . Wenn oller-

tüiri

r°ötiuetf ' lV ". ",,'" ,i‘ tu u'n gicmjium ms « enrnuciis»
Partei verwaltet , io ist eine solche Re.

tzv ... _ _
%h ör0 r UPtet mirh tnJ cn ölel lod) behauptet wurde unb auch

“kk kn»,"Aschen p en  von Dallwitz habe seinen wichtigen
^datiben mü fnnnisterium g>- ichsam als Vertrauens-

Häuptling völlig nnzlltreffend und haltlos . Der scheidende Minister
der Innern hat sein Amt niemals nach den Wünschen einer Parte ,
sondern nur nach seiner Verantwortung als Diener der Krone und
als preußischer Staatsmann verwaltet . . . Dadurch , insbesondere
durch die Energie , init welcher er allen staatsfeindlichen Be¬
strebungen entgegentrat , hat er sich in konservativen Kreisen viel
Vertrauen und Anerkeiiinmg erworben . Diese staatsmäimischen
Fähigkeiten lassen hoffen unb erwarten , daß Herr von Dallwitz
auch seinen neuen , gerade unter den gegenwärtigen Umständen so
besonders wichtigen und schwierigen Aufgaben vollauf gewachsen
lein werde . Jedenfalls verfügt er über die sichere und feste Hand,
Sie jetzt in Elsaß -Lothringen vor allem not tut.

In ähnlicher Weise äußert sich die freikonservative
»P o st" :

So ungern wir Herrn von Dallwitz aus dem Ministerium
scheiden sehen, begrüße » wir es doch mit Freuden , daß die Wahl
»uf ihn gefallen ist, da er der rechte Mann am rechten Ort ift.
Herr von Löbell hat sich bereits zu der Zeit , als er Chef und dann
Unterstaatssekretär der Reichskanzlei war , als Mann von feinem
diplomatischem Geschick und politischer Geivnndtheit bewährt . Auch
ln seiner Wahl hat sich der Reichskanzler von glücklichen Erwä¬
gungen leiten lnffen.

Die rechtsnationalliberalen „Leipziger Neuesten
Nachrichten"  geben denl scheidenden Minister keine
gute Zensur , versprechen sich aber von seinem Wirken als
Statthalter , wenn er sich einlebe , dock etwas:

In Preußen hat Herr von Dallwitz die Hoffnungen , die man
»uf ihn setzte, allerdings gründlich enttäuscht. Er sollte nach dem
Ausscheiden des Herrn von Moltke eine neue Wahlreform vor¬
bereiten , hat aber jeden dahingehenden Versuch zu hintertreibeu
vermocht und galt auch in anderen Fragen als der Hort echt kon¬
servativer Anschauungen im preußischen Ministerium . . . . Fraglich
bleibt, wie die Rückwirkung auf das Reichsland sein wird . Daß
ein so ausgesprochen konservativer Parteigänger rein preußischer
Abstammung dort unten kein freudiges Willkommen finden wird,
ist sicher. Es wird mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben , die
manchem anderen erspart geblieben wären . Aber vielleicht wächst
auch hier der Mann mit der Aufgabe . Herr von Dallwitz hat oft
genug bewiesen, daß er es versteht, sich rasch in neue Verhältnisse
einzuarbeiten , und wir trauen ihm schon zu, daß er auch hier das
nötige Maß von Takt und Klugheit beweisen wird , um rasch mit
den Elsaß -Lothringern Fühlung zu gewinnen.

Die demokratische „F r a n kf u r t e r Z e i t u n g" hofft,
daß sich dem Bild des neuen Statthalters , wie sie es von
ihrem Standpunkte aus zeichnen muß , neue Züge ein-
sügen werden:

Die Verwaltung » ährend der Amtstätigkeit des Herrn
v. Dallwitz in Preußen zeigt den gleichen reaktionären Charakter
wie unter feinen Vorgängern . Den vielen landrätlichen Wahl¬
beeinflussungen ist er nicht entgegengetreten , über behördliche Ver¬
stöße gegen das Vereins - und Versammlungsrecht ist bis in die
neueste Zeit Klage geführt worden — Ob in neuen Verhältnissen
und in anderer Umgebung seine Tätigkeit ein anderes Bild zeigen
wird , darüber läßt sich jetzt schwer etwas sagen. Aus seinem
Wirken in Anhalt glauben manche einen solchen Schluß ziehen zu
können, namentlich auch nach der Richtung hin, daß er für eine
ruhig « und alle Reizungen vermeidende Behandlung der Bevölkerung
sein und darin mit dem jetzigen Staatssekretär , zu dem er in ver-
wandtschaftlichen Beziehungen steht, Zusammenwirken werde . Im
Interesse der Reichslande wäre zu wünschen, daß diese Hoffnungen
berechtigt sind.

Der sozialdemokratische „Vorwärts"  endlich be¬
dauert in seiner Weise die „armen Elsässer" wegen ihres
neuen Statthalters:

Weil einige übermütige Militaristen in einer ihrer Städte
exzediert haben , weil friedliche Bürger gegen Recht und Gesetz
der Freiheit beraubt worden sind, deshalb erhält es als Nachfolger
des Grafen Wedel , der immerhin , verglichen mit einem Dallwitz,
«in Europäer war , diesen Echtpreußen , diesen vom borniertesten
Ostelblertum erfüllten Dutzendbureaukraten ohne Talent und ohne
Ideen I Was die Minister sündigen , das müssen in Preußen-
Deutschland di« Völker büßen.

Zur Ernennung des Herrn von Löbell  schreibt die
konservative „Kreuz - Zeitung"  u . a . :

Herr von Löbell hat längere Zeit als rechte Hand des Fürsten
Bülow an einer Stelle gestanden , in der die Fäden des politischen
Betriebes zusammenlaufen . Er hat mehr als mancher andere Ein¬
blick gewinnen können in das Räderwerk der Staatsmaschine und
in das Parteigetriebe . Der so geschärfte politische Blick befähigt
ihn besonders , den wichtigsten preußischen Ministerposten zu über»
nehmen.

Die rechtsnationalliberale „Tägliche  Rundschau " :
Man wird den Wiedereintritt dieses klugen konservativen Poli¬

tikers. den seinerzeit Gesundheitsverhältnisse zum vorzeitigen Rück-
tritt zwangen , mit Genugtuung begrüßen . In konservativen Blät-
kern wurde jüngst die Ansicht vertreten , daß Herr von Bethmann
tatsächlich an eine Wahlreform denke und Herrn von Dallwitz des-
halb so sehr nach Ctraßburg empfohlen habe, weil er in Dallwitz
einen Gegner seiner Pläne gesehen habe. Die Ernennung des
Herrn von Löbell gibt dieser Annahme manche Wahrscheinlichkeit

Als die „große Ueberraschung des Tages " bezeichne!
die freisinnige „V o s s i s che Z e i t u n g" den neuen preu¬
ßischen Minister des Innern und fährt dann fort:

Die Konservativen werden ihm mit Mißtrauen begegnen . Den»
er stand dem Kanzler , den sie planmäßig zum Rücktrttt veran-
lohten , nahe , sehr nahe . Auch das Zentrum wird nicht sonderlich
ersreut sein ; hat er doch an dem Fehdegang , der zu den „Hotten-
tottenwahlen " führte , persönlich regen Anteil genommen . Mil
Bülow aus der Reichskanzlei geschieden, gab Herr von Löbell auch
sein Oberpräsidentenamt aus, ehe er es noch angetreten hatte . . . .
Er hat sich inzwischen theoretisch wie praktisch in der Volkswirtschaft
umgesehen . Und wenn er jetzt ein Portefeuille anntmmt , so bringt
er ein finanzieller Opfer.

* . *
Zum Schluß noch die reichsländische Pressei

Die Zentrumsblätter  begrüßen in Herrn von Dall¬
witz vor allen Dingen den konservativen Mann und er¬
hoffen von ihm die Wiederkehr der Aera Köller , während
die liberalen  Zeitungen vom neuen Statthalter er¬
warten , daß er anpassungsfähig sein werde , im übrigen
indes , mit einzelnen Ausnahmen , auf einen ruhigen
Ton abgestimmt sind. Derartiges allerdings in der

sozialdemokratischen  Presse zu suchen, wäre
natürlich eitel Beginnen . Vor allem kann man in diesem
Lager an eine Einheitlichkeit der neuen Negierung nicht
glauben und fragt skeptisch: „Wer wird nun eigentlich
regieren , Dallwitz oder Rödern ?" Jedenfalls erhofft man
von dem „Regime Dallwitz " einen neuen Zuwachs an
Anhänger » und grüßt „Dallwitzen , den Kanalrebellen"
mit den, Motto : „Auf einen Schelm anderthalbenl"

Deutsches Reich.
Hof und Gesellschaft . Der Kaiser in Korf » .

Am Nachniiltag des zweiten griechischen Osterfeiertage »,
Montag , wurden im Dorfe Gasturi die bekannten länd¬
lichen Tänze unter großem Zulauf aus Stadt und Land
unter den Klängen der Musik der Dorfkapelle und der
Kapelle der „Hohenzollern " aufgeführt . Dem Schauspiel
wohnte das Kaiserpaar , die Königin der Hellenen , der
Reichskanzler , der deutsche Botschafter in Konstantinopel
Freiherr von Wanaenheim , der Gesandte Graf von Quadt
und die deutschen Marineoffiziere bei. Auch die kretischen
Gendarmen , welche am Achilleion den Wachtdienst versehen,
führten heimatliche Tänze vor.

Der Gesundheitszustand des 84jährigen Kaiser»
Franz Joseph  von Oesterreich hat sich nach den letzten
ärztlichen Berichten wesentlich gebessert. Wohl sei Husten¬
reiz noch vorhanden , doch hätten sich Appetit und Kräfte¬
zustand auffällig gehoben . Am Montag konnte der Kaiser
bereits den aus Abbazia zurückgekehrten Minister des
Auswärtigen , den Grafen Berchtold , in Audienz empfangen.

Heer und Flotte . Das „Militärwochenblatt " bringt
in seiner letzten Nummer vom Sonnabend die Ver¬
änderungen in den Kommando st ellen un¬
serer Schutztruppen,  und zwar die Verabschiedung
des Oberstleutnants und Kommandeurs der Schutztruppe
für Deutsch-Ostafrika , Freiherrn von Schleinitz , zu dessen
Nachfolger sein bisheriger Vertreter , Oberstleutnant von
Lettow -Vorbeck, ernan :^ -wurde . Weiter wurde der Major
in der Schutztruppe für Kamerun , Zimmermann , zum
Kommandeur dieser Schutztruppe ernannt.

Das Nordsee gesch wa  d er  hat am Sonnabend
Wilhelmshaven zum Antritt einer fünfwöchigen Uebungs-
reise verlassen ; zunächst werden in der westlichen Ostsee

' Scharfschießübungen vorgenommen.
Zu den kriegsmäßigen Uebungen der'

Marineflugfahrzeuge  vor Swinemünde wird für
die Aufklärungsübungen das Lehrgeschwader herangezogen,
dem Unterseebootsflottillen und Torpedobootsflottillen bei¬
gegeben worden sind.

In einer Rückschau über die letzten innerpolikischea
Ereignisie kommt die amtliche „Bayrische Staatszeitung"
u . a . auch auf die Reise des Staatssekretärs des Reichs¬
schatzamts, Kühn , an die süddeutschen Höfe zu sprechen,
wobei ausdrücklich festgestellt wird , daß , entgegen den Ver¬
mutungen der Presse , keine neuen Steuern besprochen
worden seien.

Das Herrenhaus gedenkt seine Plenaroerhandlungen
am 12. Mai erneut beginnen zu können . Sollte bis dahin
das Abgeordnetenhaus endlich den Etat und die Vorlagen,
auf deren Verabschiedung vor der Sommerpause entschei¬
dendes Gewicht gelegt wird , erledigt haben , so wird das
Herrenhaus sicherlich den ihm überwiesenen gesetzgeberischen
Stoff bis zum 20. Mai aufarbeiten , so daß also von Him¬
melfahrt ab einer Vertagung des Landtages  bis
kurz nach Pfingsten oder , wie man in Abgeordnetenkreisen
hofft, gleich bis zum Herbst nichts mehr im Wege steht.
Der Wechsel im Ministerium des Innern dürfte die Ver¬
tagung einiger Vorlagen , an denen dies Ressort besonders
beteiligt ist, gleichfalls wünschenswert erscheinen lassen.

Vei der präsentakionswahl zum Herrenhause des
Verbandes des alten unü des befestigten Grundbesitzes im
Landschaftsbezirke Masuren wurden am Montag an Stelle
des verstorbenen Rittergutsbesitzers Rogalla von Bieber¬
stein Freiherr von Schenk zu Tautenburg auf Doben
gewählt.

Der Gesamtvorstand des Alldeutschen verbände»
begann am Montag in Stuttgart seine diesjährige Tagung.
Herr von Wangenheim vom Bund der Landwirte sprach
über innere Kolonisation unter besonderer Berücksichtigung
des Großgrundbesitzes , während der Admiral a. D. Herr
Breufig -Berlin zur auswärtigen politischen Lage Stellung
nahm . Dann sprach Generalmajor z. D. Keim über di«
wehrpolitische Lage , indem er an der Hand von statistischem
Material nachzuweisen suchte, daß uns die Franzosen
wenigstens zur Friedenszeit im Mannschaftsbeftande über¬
legen seien. Wir müßten daher alle Anstrengungen machen,
um die allgemeine Wehrpflicht zur vollen Durchführung
zu bringen . Gegenwärtig blieben jährlich immer noch
etwa 45 000 Wehrfähige übrig , die nicht eingestellt würden,
und erst wenn diese unter Waffen ständen , habe das
Reich feine volle Schuldigkeit getan . Ohne Debatte ge-
langte schließlich eine Resolution zur Annahme , in der es
für die dringendste Pflicht der Regierung erachtet wird,
jede, auch die kleinste Lücke in unserer nnlitärischen Rüstung
unverzüglich zu schließen , insonderheit ungesäumt für
völlige restlose Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht
zu sorgen , und die blutsverwandten germanischen Völker
auf den Ernst der Lage hingewiesen und an die Auf¬
gaben erinnert werden , die aus dem Willen der Selbst-
erhaltung , aus dem Gefühl Gefühle rassischer Gemeinschaft
unter den Germanen sich ergeben müssen.



Ausland.
> Italien.

Die Ansstandsbeivegungen.
Das Gespenst des Generalstreikes, womit das Syndikat

der Eisenbahner und die ihm willführige Presse das
Publikum mehrere Wochen lang iy Schrecken hielt, ist
dank der zielbewußten und entschlossenen Haltung des
Kabinettes Salandra entschwunden. Am Montagabend
hat der in Ancona tagende Generalrat und der Zentral¬
ausschuß der Eisenbahner nach zweitägiger Beratung eine
Tagesordnung angenommen, in der unter Aufrechterhal¬
tung der festgelegten Forderungen auf den Generalstreik
verzichtet wird.

Frankreich.
Der Besuch des englischen Königspaares,

das am Dienstag früh 9 Uhr eine mehrtägige Reise nach
Paris antrat , beherrscht zurzeit die gesamte Presse der
Hauptstadt ; in sehr herzlichen Vegrüßnngsartikeln wird
natürlich auch die besondere Bedeutung des Dreiverbandes
hervorgehoben, und das gerade jetzt mit noch größerem
Nachdruck, als bekanntlich die großen Londoner Blätter in
jüngster Zeit gegenüber den Werbungen der Pariser Zei¬
tungen, die von einem Bündnis mit der befreundeten
Macht, wie man es — natürlich mit der Spitze gegen
Deutschland — an der Seine so gern sähe, nichts wißen
ttioU. ü, höflich, aber deutlich abgewinkt hatten.

In Calais , wo die Ankunft gegen 12 Uhr mittags er¬
folgte, wurde das Königspaar von den Republikanern be¬
geistert empfangen.

Mexiko.
Der Konflikt mit der nordamerikanischen Anion.
Obwohl der Präsident von Mexiko, Huerta, die von

der Washingtoner Regierung gestellte Forderung des un¬
bedingten Salutes am Sonntag einfach abgelehnt hat,
schien sein „großer Bruder " Wilson die friedliche Geste
unter allen Umstünden wahren zu wollen und griff zu
einer theoretisch ja ganz schönen Ausflucht, indem er er¬
klärte, selbst eine Besetzung von Tampico und Veracruz
könne er nicht als Kriegsfall anfehen, sondern dabei handle
es sich um eine Streitfrage zwischen seiner Regierung und
einer Persönlichkeit, die sich Präsident von Mexiko nenne.
Wie lange sich eine olche Ausflucht aber auf dem Gebiete
der praktischen Politik bewähren wird, muß sich erst noch
zeigen.

Inzwischen tagt in Washington ohne nennenswerte
Unterbrechung der gemeinsame Armee- und Marinerat und
entwirft Feldzugspläne . Außerdem sind von den zur
Expedition nach Mexiko bestimmten 48 Kriegsschiffen mit
667 Geschützen die meisten auf dem Wege nach dem Lande
Huertas, der sich noch immer nicht über alle diese Maß¬
nahmen sonderlich aufzuregen scheint.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

01. Sitzung. X Berlin.  21. April 1914.
Das Abgeordnetenhaus nahm heute mit einer recht

wenig aufregenden Sitzung seine Arbeiten wieder auf. Es
ftand das Eisenbahnanleihegesetz  zur ersten Be¬
ratung , und das Haus bot dasselbe Bild wie alljährlich
bei der Beratung dieses Entwurfes : eine Ueberfüllung
der Rednerliste, während der Saal geradezu verödet ist.
Am Ministertisch hatte nur der Ressortminister Herr
von Breitenbach sich eingefunden. Seine Ausführungen
konnten um so weniger das Interesse fesseln, als alles
Wissenswerte in den bereits gemachten Veröffentlichungen
bekannt war . Dazu kam, daß von Breitenbach
obendrein, wie so oft, recht wenig kräftig und ohne Be¬
tonung sein Sprüchlein hersagte, so daß ein großer Teil
seiner Ausführungen den lauschenden Ohren, soweit es
solche gab, verloren gehen mußte. Nach dem Minister
löste dann ein Redner den anderen ab, um sich zu dem
Entwurf zu äußern . Fast durchweg waren die Redner

bemüht,' der Eisenl ahnverwaltung Warte lobender Aner¬
kennung ausz -ßprechen, wenngleich es auch manchmal
an einem leisen Bedauern nicht fehlte , daß
mancher mehr oder weniger laut ausgesprochene
Wunsch seiner Erfüllung noch immer harren muß.

CagesneifUfImten.
Eine kreue Dienerin . In Herford wurde am Sonn¬

abend ein seltenes Jubiläum gefeiert. An diefem Tage
waren 69 Jahre verflossen, seitdem das jetzt 85jährige
Fräulein Wilhclmine Steinmann in die Dienste der Fa¬
milie des Fabrikanten Kracht trat . Die Kaiserin schenkte
der Dienerin aus diesem Anlaß eine Tasse aus der könig¬
lichen Por êllavmanufaktur mit einem Dipinm Im Jahr«
1891 erhielt sie bereits ein goldenes Kreuz und im Jahr«
1901 als kaiserliches Geschenk ein Gebetbuch.

Großer Acberlanüflug eines deutschen Offiziers.
Eine hervorragende Leistung hat am Montag der bekannte
Fliegeroffizier Oberleutnant Geyer vollbracht. Oberleut¬
nant Geyer, der vor einigen Tagen von seiner Garnison
Strahburg i. E. abgeflogen war, startete morgens in
Königsberg i. Pr . und legte die 530 Kilometer lange Strecke
bis Berlin in genau 5 Stunden zurück. Um 11 Uhl
30 Minuten stieg Oberleutnant Geyer wieder auf und flog
mit einem Beobachter, Leutnant Kühn, und 300 Kilogramm
Benzin an Bord nach Westen weiter, um Mülhausen i. E.
ohne Zwischenlandung zu erreichen. Er vermochte die
670 Kilometer lange Strecke in 6 Stunden und 46 Minuten
zurückzulegen. Oberleutnant Geyer hat also im ganzen
Laufe einer Tages 1200 Kilometer zurückgelegi
und ist also hinter dem Entfernungsweltrekord Brindejoncs
de Moulinais nur um 100 Kilometer zurückgeblieben. Er
hätte die französische Leistung leicht schlagen können, hätte
dann aber auf französischem Boden landen müssen. Aus
seiner Fahrt hat Oberleutnant Geyer ganz Deutschland in
der Diagonale überflogen. Bei Gotha gerieten die beiden
Offiziere in ein schweres Gewitter, so daß sie bis auf
3500 Meter Höhe steigen mußten, um den Blitzen auszu¬
weichen. Oberleutnant Geyer hat durchschnittlich eine Ge¬
schwindigkeit von 115 Kilometer in der Stunde erzielt.

Große Brände . Am Sonntag gegen 2 Uhr brach in
der bayrischen Staatsforst F i schb a ch (Mittelfranken) ein
Waldbrand aus . Bis 4 Uhr nachmittags schon vernichtete
das Feuer etwa 300 Tagwerk (etwa 10 000 Ar) Wald.
Der Schaden ist riesig. Die Orte Balznerweiher und
Schmausenbuck waren stark gefährdet, konnten aber ge¬
rettet werden. Ob Menschen bei dem Brand umgekommen
sind, steht noch nicht fest. — An dem Bergabhang des
Schmelzbachtales  brannten große Waldpartien
nieder. Die Eitorfer Feuerwehr hatte große Mühe, die
umliegenden Gehöfte vor dem Ueberspringen des Feuers
zu schützen.— Bei B o r n sche i d und B r o e h l t a l fielen
mehrere hundert Morgen fiskalischen und gräflichen
Waldbestandes einem Feuer zum Opfer. — Auch
zwischen Overath und Marialinden  wurde
der bis Much ausgedehnte. mehrere hundert
Morgen große Waldkomplex eingeäschert. Infolge
des herrschenden Windes war die Bekämpfung des
Brandes fast unmöglich. — Ein Großfeuer vernichtete den
Mittelbau der Tuchsabrik Johann Erckens Söhne in
Aachen vollständig. Der Schaden beläuft sich auf über
200 000 Jt.  Bei den Löscharbeiten verunglückte ein Feuer¬
wehrmann sehr schwer. — In der Ortschaft Dahnen  bei
Trier brach im Hause eines Kleinbauern Feuer aus . das
infolge des starken Windes großen Umfang annahm . 25
Häuser wurden bis auf den Grund in Asche gelegt. Es
wird Brandstiftung vermutet. — Weiter brannte in
S t a d e l h o f e n bei Achern (Baden ) die Fabrik für Holz-
bearbeitung von Wolf, Stähle & Co ., die erst im vorigen
Jahre neu errichtet wurde, vollständig nieder. — Iu
Oberschöpf heim  wurden zwei Wohnhäuser durch
Feuer zerstört, in G u t a ch brannte der 200 Jahre alte
Gutshof Wälde mit allem Vieh nieder. Nur die Be¬

wohner konnten das nackte Leben retten. Man oermu
auch hier Brandstiftung.

Eine angebliche Spionageaffäre teUweife auf-
klärt . Großes Aufsehen erregte, wie erinnerlich, iw vc
gangenen Jahre das spurlose Verschwinden fcrfjs ° „nig
Karäbinerschlösser von Karabinern des Ulaneiiregm'e
Nr. 17 in Oschatzi. S . Man vermutete damals, daß
sich um Spionage handle, und schob die Schuld aus e>
Soldaten , der sich gerade zu jener Zeit das Leben »m,
Die Schlösser sind jetzt bei der Frühjahrsbestellung in em
Gartengrundstück in der Nähe des Stallgebäudes
zweiten Eskadron vergraben ausgefunden worden,
dem Täter fehlt noch jede Spur.

Eine verbrecherische Mutter . Kurz ehe sie mit ihre^
Liebhaber, einem jungen Kaufmann durchging, O '"» o
Frau des Bäckers Joseph Henig in Mannheim ihre oe>
Kinder im Alter von vier und sechs Jahren ein, och
den Gashahn und telephonierte alsdann ihrem Man «' U
gehe fort. Die Kinder werde er aber nicht mehr l«o ^
antreffen. Der Mann eilte sofort nach Hause unv koi^
die Kinder retten. Das älteste war allerdings ich'"'!, et.
täubt . Der Aufenthalt der Frau konnte noch null'
mittelt werden. ( «

Die „Ahenania - «ich» ausgelaufen . Segenübe .^
rächten, wonach es sich bei dem an der marokkann „
Küste aufgelaufenen Dampfer um die „Rhenanra ^
Hamburg-Amerika-Linie handele , erklärt die Ham ^
Amerika-Linie , daß es sich um diesen Damps-r ^_s . fH h„ hi» Stthannnirt" nm 16 Aortt “handeln könne, da die „Rhenania " am 16. April ,
Lobito Bai nach Teneriffa abgegangen sei, wo V*
planmäßig erst am 28. April eintreffen soll. —
neueren Meldungen ist der aufgelaufene Dampfer"
Kontinentalen Reederei in Hamburg gehörige va » r
, Rh «infeld ", der von Genua nach Buenos ■£
bestimmt war. Dem Dampser lief Raum 1 und -
Wa ser und auch im Maschinenraum und Heizraum
viel Wasser. Deutsche und englische Bergungsdawri
sind zur Stelle.

Kurze Jnicindh-Lstromk. ^
In Gegenwart des Prinzen Friedrich Wilhelm .,

Vertreter des Kaisers wurde in G l o g a u die Hu ^
jahrfeier ' der Befreiung Glogaus vom französischen
zusammen mit der Enthüllung eines Denkmals Fr >e
des Großen begangen.

Der Kaiser hat bei dem siebenten Sohne des Hch^
mannes Ulbrich in K r a tzb a ch bei Landeshut ^ »
Patenstelle angenommen und für den kleinen

r-ise»̂ '
S-

UHU uic um u.  afuu 1.0 Kb, ui - V . V * . - rlirl
tärifchen Aufruhrs zu je fünf Jahren Gefängnis oer
worden waren. . de»

Vierzig Erkrankungen an Fleischvergiftungstno ste»
letzten Tagen in Leipzig  vorgekommen. Die Errw
haben alle gehacktes Fleisch genossen. Die Staatsa ''
schüft hat bei einem Fleischer einen Posten Fleisch
nahmt und dem bakteriologischen Institut zur Unteri
übergeben.

Die Generalversammlung des Verbandes
Kaufleute Deutschlands findet in Halt« *•
22. Mai d. I . statt. ^

Der in H i l d b u r g h a u se n zu Besuch ® ii,
57 Jahre alte Oberlandesgerichtsrat Hermann Host"^ -| l
Jena hat sich erschossen. Vermutlich ist das Mo
Tat in nervöser Ueberreizung zu suchen. „f.«fl*

In Bür bei Essen wurde der Polizeibeamte Mjl«
dong von zwei Bergleuten auf der Straße erstäche"'
Täter sind verhaftet.

Aus geringfügiger Ursache erstach im Streit der
macher Franz Sigel in E r g e r s h e i m bei Sl > °
seinen Bruder Xaver Sigel . Der Brudermörder
verhaftet.

Aus großer Seit.
Roman von O. Elster,

fklachdruck nicht gestattet.« (36

>” »Nun, was ist Schlimmes dabei?" fragte Karl .„Lord Wel¬
lington wird Soult schlagen, wie er Massen« und Jnnoi
geschlagen hat. Aber halt , wenn die Armee abrückt, dann
nrüßt Ihr auch mit und ich verliere meine liebevolle Pflege¬rin ."

„Nee, Karl , mit unserer militärischen Laufbahn ist es zuEnde ."
i „Wie soll ich Euch verstehen, Vater Allerkamp."
! „Ich habe meinen Kontrakt gelöst, meinen Marketender-
Kram verkauft und bin nun ein freier Mann ."
t „Ei , was Ihr sagt ! Und was wollt Ihr »nn beginnen?"
• „Mit dem ersten Verwundetentransport will ich nach
Lissabon, dort ein Schiss abwarten , um nach England , wo¬
möglich nach Deutschland znrückznkehren."
, „Nicht möglich? Und Gesine wollt Ihr mitnehmen ? Ach,

könnt' ich doch mit Euch in die Heimat ziehen!"
> „Ja , seht, Karl , mein Plan war , Euch auf meinem Wa-!>en mit nach Lissabon zu nehmen. Nun sagt aber die Ge-ine, daß Ihr die Reise noch nicht machen könnt."

„Und da wollt Ihr ohne mich abreisen. Ich kann's Euch
nicht verdenken."

„Mit Eurer Erlaubnis , Karl , das ivar nicht meine Ab¬
sicht."
I „Und die meinige auch nicht," fiel Gesine lebhaft ein.
«Ich verlasse Dich nicht, Karl ."
, Karl reichte ihr mit dankbarem Lächeln die Hand,
i „Nee, Karl , mein Junge , wir verlassen Euch nicht. Wenn
Ihr gesund seid, das heißt, wenn Ihr die Fahrt nach Lissa¬
bon vertragen könnt, dann machen wir die Reise gemeinsam.
Meinen Wagen und mein Maultier stelle ich solange bei
einem Gärtner in der Borstadt ein, wir können ihn später
wohl noch gebrauchen. Einen längeren Urlaub müßt Ihr
doch wohl nehmen, Karl, um Euch zu erholen."

„Ich fürchte, daß ich das tun muß. Meine Brust ist sehr
angegriffen."

„Na, seht Ihr , dann schadet das ja weiter nicht. Aber wenn
nur die infamigten Franzosen San Sebastian nicht wieder
besetzen."

„Dafür laßt Lord Wellington sorgen."
„Jafreilich —wenn Admiral Nelson noch lebte!"
Karl lachte. Dann erzählten sie sich von der gemeinsamen

Heimat und waren glücklich in der Erinnerung , und der fro¬
hen Hoffnung auf die Zukunft.

An demselben Tage noch marschierte die Armee Lord Wel¬
lingtons ab, nm eine feste Stellung in der Nähe der Stadt
einzunehinen. Alle Verwundeten blieben in San Sebastian,
außerdem ein schwaches Detachement, das die Zerstörung der
Festungswerke weiter bewerkttelliaen sollte.

ittacy einigen Tagen jedoch griff Marlchatt Soutt Bjelimg-
ton mit überlegenen Kräften an und drängte ihn zurück. Lord
Wellingtons erschöpfte Armee mußte sich vor den frischen
Truppen Soults »ach der portugiesischen Grenzein aller Eile
zurückziehen, auch das Detachement in San Sebastian zog
eilig ab, ein großer Teil der Bagage , fast alle Verwundeten
fielen in die Hände der siegreichen Franzosen.

Die unglückliche Stadt glaubte sich einer zweiten Plün.
derung preisgegeben, aber wenn auch einige Excesse oorfielen,
so wußte Marschall Soult doch im allgemeinen die Diszi¬
plin aufrecht zu erhalten, zumal! sich bei seiner Armee viele
deutsche Regimenter befanden, welche au den Greuelszenen der
Plünderungen keinen Gefallen fanden.

Marschall Soult suchte aus San Sebastian einen festen
Stützpunkt für seine ferneren Operationen zu machen. Auch
mr die Gefangenen und Verwundeten wurde, so gut es ging,
gesorgt. Das Kloster zum „Blühenden Herzen der heiligen
Jungfrau " ward in ein großes Lazarett umgewandelt . All«
Räunie wurden mit Kranken und Verwundeten belegt; Fran¬
zosen, Engländer , Portugiesen, Deutsche und Spanier lagen
m langen Reihen in den Sälen und ans den Korridoren auf
einem einfachen Lager von Strob und einer Decke.

In dem Hofe des Kloste' « nmrd eine Wache aufgestellt,
welche mehrere Posten rinas :»>' dos KOckier ans setzte.

Auch Karls Zimmer sollte noch mehr Gäste erhalten. EmeS
Morgens erschien ein französischer Sergeant und führte meh.
rere leichtverwundete Soldaten der deutschen Legion und
einen Braunschiveiger herein.

„Hier liegt ein Landsmann, " sagte der Sergeant in deut¬
scher Sprache, dem man den Schwaben anhörte, „daS wird
Euch lieber sein, als mit den Beefsteakessern oder Franzosen
zusammenzuliegen."

„Wahrhaftig, Sergeant, " rief einer der Verwundeten,„Eure
Fürsorge für uns ist wirklich rührend."

„Na, soll wer nit für seine Laudsleut sorge," meinte der
französische Sergeant gutmütig. „Wenn mer auch unter ver¬
schiedene Fahne" fechte, ein Herz hat mer sich immer für die
Landsleut ' bewahrt."

„Fürs deutsche Vaterland auch, Sergeant ?"
„Auch fürs deutsche Vaterland , Kamerad — aber die lei¬

digen Umstand —"
„Ja , die Umstände." lachte der Legionssoldat. „Wenn die

Deutschen sich nur alle zusainmentun wollten, dann hauten
wir die Franzosen schon aus dem Lande." .

„Still , räsonnier er nit . Er weiß, daß mein Fürscht der
Verbündete vom Kaiser Napoleon ischt."

„Dem Himmel sei's geklagt!"
„Na, Ihr und ich, wir können's nit ändern . Also — hal-

tet's Maul und fügt Euch drein. Wen» Ihr mal eppes nötig
habt, wendet Euch nnr an den Sergeanten Lämmermeier
von de Hessen-Darmstädter . Mer hawe de Wache drunte im
Hof. Und nu behüt Gott ."

Der brave Hessen-Darmstüdter entfernte sich mit einem brei¬
ten Lachen. _ - . ^ .. _ J

vortrefflich nachznahmen verstand, das o - -?. Ae»""'»,»>
5er Wachtposten an der anderen Seite des ^ »
lrvnillierte. Diesen Zeitpunkt wollte man ve
an dem Seil rasch auf die Straße niederznlaffe»'..^

Christian Mumme hatte mehrere Else"«1
vnrchseilt. Ein Griff und die Stücke konnte ^,i>
bogen werden. n. . t(>t et *® «1".;

Die letzte Ronde war vorüber. Die 2,£V ö ?
bem weiten Kloster und tiefe Ruhe herrschte fve»ö'<jj<<r
stur die Wetterfahne aus dem Dache breötc \ >
)em stürmischen Winde und plätschernd rani >
rieder.

Fortsetzung folgt.

Karl aber erkannte zu seiner freudigen Uek
seinen neuen Stnbenkameradeit beii armen Christ»"» ; »"
und Johannes Stöckel, den Sohn des Schuline > ^ ^
Nienhagen. Außerdem waren noch zwei Legioussotov

i 9 „Wahrhaftig , — jetzt ist ja fast ganz Nienhagen
' Kloster znm blühenden Herzen versanunelt, iO^

Slöckel lachend und schüttelte Karl die Hand. ,,̂ *1*
wir treu znsammenhalten — wenn uns die v ta  •  soll l>
nicht nach Frankreich verschleppen. Auf der Galee
rade kein angenehiner Aufenthalt sein." ..

In diesem Augenblick trat Gesine in der Tram f„«n
i nenden Schwester"des Klosters ein. Neue Begruo stEji
^ neue freudige Ueberraschnng! Dann sprachhob « %

dem Tone : „Haltet Euch einige Tage ruhig. Ich Achl->!«
neinei» Vater einen Plan zur Flucht verabredet, iste
utter Euch?“ . (Efiril*

„Ich hab's Schlosser-Handwerk erlernt," sagte
lllnmme. , tsrtifl. . dit

„Gut , hier ist eine Feile. Verbergt sie flott
ch Euch ein Zeichen gebe, dann dnrchfeilt»n oe ,
Äitter vor dem Fenster." . - n>ir" U

„Alle Wetter." lachte Johannes Stöckel. „vaS st-l ,
wenig helfen. Wie ich gesehen habe, liegen ^ 7_U,e,iPw'
Zellen alle fast fünfzig Fuß hvch über dein Slr k> ^
und ein Posten patrouilliert ans der Straße ." , »herÛ jp

„Ich werde für ein Seil sorgen, an dem wir \
lassen können, den Posten müßt Ihr ans Euch
vas andere laßt mich sorgen.Wenn die Darmstaol
sind, mnßes geschehen, dann kann ich frei ü>de»
und eingehen." _ - . ..„es ®lud»

„ Gesine, Ihr seid ein Prachtmädel !" rief „b,
and wollte sie umarmen . Lachend wehrte sie te  m -aY
Karl einen zärtlich grüßenden Blick zu und eins

Eine stürmische, regnerische Nacht wurde ol t>
mng der Flucht ansersehen. Gesine hatte el ‘»
eingeschmuggelt, das iii Dem Stroh des öe* E
borgen würde. GSsine wollte die Flüchtlings ^
erwarten, um ihnen durch den Schr« einer ^



totalesM Prsu!ü3ie!les.
ffib* Hcrborn , 22
®t. ®„j;n!!0cn  Gesangverein „S i c b t’r f r a n j" der von

April. Wie uns mitgctcilt»ird,
' .UlOjaL r- kui  ui i t v t v l mu j uu uuu

™i>i'nben ^oiser zu dem im Juni Hierselbst statt-
si,̂ ^ >̂ungswettstrcit gestiftete Kaiserpreis,  eine

^ *rne  Medaille, gestern ausgehändigt worden.
n ^*c Lehre gehen heißt es jetzt für unsere

^kcĥi fugend . Mehr als einem wird der plötzliche
’oirb * »« anmutig Vorkommen. Denn ehe'man Meister
£>4 lttno  ' ĉ ft Lehrlinge erziehen kann, vergtzht eine ziem-
«rSs,g U"d nicht immer rosige Zeit. Aber, wie Onkel
. etwa«̂ '.. «schadet ihm nich!" Denn ein Lehrling,

'kften Ta ^ chtiges werden will, muß sein Gewerbe vom
Maises 5? Ernst und mit Eifer, nicht aber als Spielerei
^ichivi»n »!" ngc Zucht gibt gute Frucht", sagt das
M Uno./ '-, vernünftige Lehrlinge sehen das auch bald ein ;
■8cbtief nUn̂ ’3e' verwöhnte Muttersöhnchen, die tagtäglich
e Verna A. Qĉ H"use senden, taffen das auch balo, wenn
t^ezen, ?'^3er Vater auf solche nicht eingeht. Worüber
>'it», daß Êc Vater eines Lehrlings wachen soll, ist einer-
M einsa/' in Kind sauberes und ausreichendes— wenn
vicht öb er — Essen erhält, und daß die geforderte Arbeit
vber igir öle  Kräfte des jugendlichen Körpers geht. Sonst
Nil fart mQn  den Meister seines Amtes walten, das er
'•̂ eitsfL au®na/)m5lo§ mit Ueberlegung und Verantwort-
Ms ^ vumsein ausübt. Eltern, die sich jeder Klage
! ■'fiftt gegenüber sofort nachgiebig zeigen, ver¬
lustiĝ J}® an  der Zukunft des Kindes, denn wer ohne
[J1 bet * «b aus der ersten Lehre läuft, bringts auch
Ä ni,n cn  uud dritten nicht hervorragend weit. Das
jQtu tnj 1 Erlangt harte und im Existenzkampf gestählte

sich meistern lassen soll. Schwächliche,

. _ _ _ _ . . . . . .

^ietzw8eô n der Provinz Hesien -Nasi 'au . Nach dem
rauvirumme«moer, vie oas v.  revens-

,% etfrf,»et ^ben und genügend entwickelt und bildungs-
ds E und""" Verpflichtung, den in den Anstalten für
t ■̂ ubstumme Kinder eingerichteten Unterricht zu

kann̂ '"bern, die in ihrer Entwickelung zurückgeblieben

Se Charaktere zerreibt es erbarmungslos.
Schulwesen für Taubstumme und

-tz « der Provinz Heffen -Rassau . Nachdem
^Ebens; . 2ahre 1911 unterliegen blinde Kinder die das

vynÂ r, sowie taubstumme Kinder, die das 7. Lebens-

bcr  Beginn der Verpflichtung bis zu 3 Jahren
stürben iverden. Zu den taubstummen Kindern gehören

Î 'vg r.nA, ertaubte und solche Kinder, deren Gehörreste
ftk könne b‘e Sprache auf natürlichem Wege nicht er-
.^ nnichts". erlernte  Sprache durch das Ohr zu ver-
3 f°l4*yEhrimstande sind. Zu den blinden Kindern gehören
tun Crn Öletfh”°er' b‘e '*° schwachsichtig sind, daß sieden blinden
k>?s'^kanolĉ?^>ketwerdenmüssen.DieVerpflichtungderKinder
auft®t ist fuhrenUnterrichtinausreichenderWeiseanderweitig
J i>le Sö0rj Schulpflicht der blinden Kinder endet mit dem
C i>e>n auf x- Un® ^Es 14., die der taubstummen Kinder
>a?̂ vbscks, n ic  Ahndung des 15. Lebensjahres folgenden
for tUrn men e’ Gesetz überträgt die Beschulung der
$0j}e für bQablinden  Kinder den allgemein zur Für-
Äl>, vvalv? . .. "bstummen- und Blindenwesen berufenen

"ben, das sind die Provinzialverbände. Vor
L° W * lindes wird es hinsichtlich seiner geistigen
des»v Cn Entwickelung und Bildungsfähigkeitdurch

dexz a,.- "" êrsucht. Der Unterricht liegt in den Händen
ÜMeŵ ..?Eblldeter Lehrkräfte, die ihre Befähigung durch

UdijBbetn ß|U,n0eni nachgewiesen haben. Die Zahl der
btttante[ĉ e ' n Preußen errichteten Taubstummenan-

'»tz?Unin,enonr?' ? " ber  P ^ vinz Hessen-Nassau bestehen3
ssk? vlgbero Nulten: die Kommunaltaubstummenanstalten
>» ^ vktn Homberg und die städtische Anstalt in7t ^ H Q ftv» UilU Ult | ! UUil | U | t 4lU | lUU Ul

n 'Vn rtu’c besteht eine städtische Blindenanstalt
“«Obe«" “■M. und eine private Blindenanstalt in

ÖettteTbet April. Gestern mittag wurde hier

ein\UDm Einschlag gekommene Hölzer, Klafterholz
^ft)> soll nirff aUb bcr  Nommen geworden si»d. Der
v'rit-MEndkul? } ssrring sein. Einer etwa zweistündigen,

> Ütituur ^ der Feuerwehr ist es zu danken, daß
.t' ta,, *, vorhütet wurde. .

April. Auf einer Fahrt durch
Ar» -o er u '■ Dr . Vahle so unglücklich vom

verletzt liegen blieb und erst nach
6iv̂ eben oufgefunden wurde.

f°ch nl 23iäbr inÖ‘^ * Lahn , 20. April. Heute morgen
s»? öe Frau des Bahnbeamten Läufer in die

S rCt zu A - °^ cn  des Küchenherdes Petroleum, um
Plötzlich schlugen ihr die Flammen

^ ä,  vb. tzô ^Zlen ihre Haare und setzten die Kleider
iNeh!^ , (ebrf, Ö)mcrien  gepeinigt, stürzte die Frau auf
•Mit»,’1 lichtrxs„. "och einmal ins Haus zurück und lief —
U bit^ tQcb. d brennend— auf den Fahrdamm, wo sie
>diiift edĝ' ^ achbarn schütteten mehrere Eimer Wasser
" erfĝ̂ ^ 'verte und hüllten sie in Decken. „m

w Vh 'rhalt,u

i 21. April. Wie aus gut unter-
Mkijsj?°T kg erlautet, dürfte der Frankfurter Sitten»

»iiMlen-u>. möglicherweise den Rücktritt des Poli»
AMrde„tüA °sge haben. In weiten Kreisen würde

"chl ^ rA bedauert werden, da der Polizeichef nicht
^ AFaÂ de» ^ ^ peinliche Vorkommnis verantivortlich

Es brannte im Gemeindewald Distrikt

verhütet wurde.
S » ». »p

">«hr' baß^ Ke der Kreisarzt

■ Ufolot‘vtlie uno  puuren sie ln ^ ecren. Noch am
, v. ^ » e der Transport nach der Universitätsklinik

$  vber kaum Hoffnung, die Frau am

iMib? llongg Inzwischen hat die Untersuchung
l».! Sie ergab für Kriminalkommissar
<», - Xf, boß bpi-0» belastende Momente. Es wurde
°? !>Xn vogh . Kvwwissar von den Bordellinhaberinnen
ae.-ö̂ n f| ö̂ie^ vlendem Wert und hohe Geldsummen
b̂Msseub- dc>rü „̂ ^̂ bere Polizeibeamte in den Sumpf

"ae Untersuchungennoch nicht ab-
allein '"vr  wahrscheinlich, daß nicht nur

V bet ®6t , {, h “ vorgegangcn wird. Soweit sich heute
' ' btzf. . vserni "t bie Affäre den völligen Zusammen-

tziA^Ur-° A0 ber Prostitution. Die Folge wird
'ls ber ganzen Bordellwirtschast aufge-

"0Eherid Lbrungspräsident Dr. v. Meister hat sich
er die Schmutzgeschichte berichten lassen.

C !vS* ,t

Sk

Frankfurt a . M ., 21. April. Die Polizei be¬
schäftigt sich augenblicklich mit einer Geschichte, aus der bis
jetzt weder sie noch die Beteiligten selbst, weder die zu Rate
gezogenen Juristen noch das Publikum klug geworden ist.
Ein Postschaffner wußte von einem Hellseher, daß Lose mit
den Endstellen 42 oder 48 stets gewinnen müsse». Auf
Grund dieser Wissenschaft kaufte er das Los 138742 einer
norddeutschen Lotterie und erzählte allerorten von seinem
komincnden Glück. Und dieses kam zu ihni und bescherte
ihm 10 000 Mark. Das erfuhr der Losehausiercr, der dem
Postmann das Los angeblich verkauft hatte; er ging zu
einem Wirt und machte diesem plausibel, daß sein, des
Wirtes Los mit dem Haupttreffer gezogen sei. Doch der
Wirt hatte das Los verloren und behauptete nun, der Post¬
schaffner habe das Los des Wirtes gefunden und wolle sich
nun auf unrechtmäßige Weise bereichern. Wirt und Hausierer
schlossen ein Bündnis — weshalb kann man sich denken—
und zeigten den Schaffner wegen Fundunterschlagung und

^anderer Delikte an. Für den Schaffner spricht, daß er die
Losnummer seit langem in- und auswendig wußte; auch
alle bisher vernommenen Zeugen sprachen sich günstig für
ihn aus. Der Wirt dagegen hat keine Ahnung von der
Nummer des Glücksloses. Wie man sich erzählt, schlägt
das Zünglein der Gerechtigkeit immer mehr zugunsten des
Stephanjüngers aus. Doch ehe diesem das Geld ausgezahlt
wird, sprechen noch die Gerichte.

Frankfurt a . M ., 21. April. Für den Abbruch
der Alten Brücke hat die Stadt besondere Vorschriften und
Sicherheitsmaßregeln erlassen. Sie will damit verhüten, daß
keiner der zahllosen historisch wertvollen Gegenstände, die
die Brücke innen und außen birgt, verloren geht. Der ge¬
samte Bauschutt wird außerdem einer gründlichen Unter¬
suchung unterzogen. Ausländer dürfen zu den Arbeiten
unter keinen Umständen verwendet werden, auch nicht solche
Arbeiter, die noch kein Jahr im Frankfurter Wirtschaftsge¬
biete seßhaft sind. — In der Sonntagnacht überfielen fünf
Altstadtapachen zwei Arbeiter und mißhandelten sie in
Gemeinschaft mit etwa 15 anderen Genossen in schwerer
Weise. Zwei der Haupträdelsführer wurden bisher verhaftet.
— Ein augenblicklich unbewohntes Haus in der Rossertstraße
wurde in der vergangenen Nacht von Dieben heimgesucht.
Als diese eine Anzahl Kleider und Wertgegenständezu¬
sammengerafft hatten, wurden sie gestört und mußten ohne
das Diebsgut fliehen. Doch gelang es ihnen, eine Anzahl
französischer Münzen und Banknoten mitzunehmen.

Seulberg i. T ., 21. April. An der Eisenbahnftrecke
nach Friedrichsdorf bewarfen drei soeben der Schule ent¬
lassene Burschen einen vorüberfahrenden Personenzug mit
Steinen. Hierdurch wurde ein Reisender erheblich im Ge¬
sicht verletzt. Einer der Burschen konnte bereits verhaftet
werden.

Wiesbaden , 21. April. Mit einem überaus stark-
besuchten Gottesdienste in der Lutherkirche begann heute
Abend der 19. Kirchlich - Soziale Kongreß.  Die
geistesgewaltige Festpredigt hielt der bekannte apologetische
Schriftsteller Professor li. P s en n i gs dor f. Die Teil¬
nahme am Kongreß scheint eine wider Erwarten große zu
sein, unter den bereits eingetroffenen.und noch angemeldeten
Größen befinden sich fast alle führenden Geister der deutschen
evangelischen Kirche.

Kassel , 22. April. In Witzenhausen an der Werra
wurde ein dreijähriges Kind, während es im Garten seiner
Eltern spielte, durch einen Schuß in den Kopf getötet.
Die Nachforschungen nach dem unbekannten Täter waren
bisher erfolglos.

48. üommunallandtag des Rkgierungsbkslrks Wirsblldt«.
Wiesbaden,  21 . April. Heute vormittag traten

die Rechnungsprüfungs-Ausschüsse, Bauausschüsse, Finanz¬
ausschüsse und der Beamten- und Eingabenausschuß zu ihren
üblichen Beratungen zusammen. Die erste Plenarsitzung be¬
ginnt Mittwoch früh 11 Uhr; sie bringt u. a. außer dem
Bericht des Landesausschusses über den Stand der Ver¬
waltung während der Rechnungsperiode vom Jahre 1912
bis Ende 1913 Mitteilungen über die Wirksamkeit des
Wanderarbeitsstättengesetzesin Nassau.

IMe Nachrichten.
Der verhaftete Bürgermeister.

Berlin , 22. April. Der gestern vormittag in Berlin
verhaftete zweite Bürgermeister von Köslin, Thormann, der
sich aufgrund gefälschter Papiere den Namen eines Dr. jur.
Eduard Alexander beigelegt hatte, verweigert im Berliner
Polizeipräsidium jede Aussage über seine Personalien und
sein Vorleben. Er hat die Erklärung abgegeben, daß er
weder vor der Kriminalpolizei noch vor dem Untersuchungs¬
richter Angaben über seine Persö, lichkeit machen würde. Er
wisse ganz genau, daß ihm eine lange Untersuchungshaft
bevorstehe, in der er sich reiflich überlegen könne, was er zu
sagen und was er zu verschweigen habe. Wenn die Behörden
etwas über sein Vorleben wissen wollten, so müßten sie das
Material schon selbst zusammentragen. Die Kriminalpolizei
hat bisher nur festgestellt, daß der Verhaftete der frühere
Vüroschreiber Thormann ist. Durch Zufall war im Prä¬
sidium' ein auswärtiger Beamter anwesend, der Thormann
von seiner früheren Tätigkeit genau kannte und ihn mit aller
Bestimmtheit indentifizierte.

Rohheitsakt eines deutschen Ingenieurs.
Paris , 22. April. Der «Petit Parisien" gibt folgende

Depesche aus Beirut: Ein folgenschwerer Zwischenfall hat
sich vor einigen Tagen in Djerabulos in Kleinasien ereignet
in den Konstruktionslagern der großen Brücke, die von der
deutschen Bagdadbahn-Gesellschaft augenblicklich über den
Euphrat geschlagen wird. Einige Deputierte der Arbeiter¬
schaft kurdischer Herkunft wurden von dem Chefingenieur
Hoffmann, als sie diesem ihre Klagen vortrugen, mit Peitschen¬
hieben empfangen. Sie teilten diese Mißhandlung ihren
Kameraden mit, die sofort in aller Eile ihre Werkzeug« und
Waffen zusammenrafften, um sich an Hoffmann zu rächen.
Hoffmann verlor vollkommen den Kopf und ließ eine Loko¬
motive mit voller Schnelligkeit über die noch unfertige Brücke

fahren. Dabei wurden 9 Arbeiter getötet und 43 verletzt.
Eine große Anzahl, die sich in den Fluß stürzten, um sich
durch Schwimmen zu retten, ertranken. Dies Ereignis hat
unter den Kurden, die als sehr rachsüchtig bekannt sind,
große Aufregung hervorgcrufen. Hoffmann sah sich gez-oungen
zu fliehen. Dank der tatkräftigen Mitwirkung des deutschen
Konsuls in Aleppo konnte er entkommen. Es steht zu be¬
fürchten, daß die kurdischen Arbeiter an den anderen Unter¬
nehmern der Bagdadbahn Vergeltung üben werden, zumal
sic mit diesen seit langem Streitigkeiten haben.

Der offene Krieg.
Poris , 22 April. Der „New Dork Herald" ver¬

öffentlicht folgende Depesche: Die Stadt Mexiko ist gestern
von den Truppen des Admirals Fletcher genommen worden.
Bei dem Kampfe wurden vier Mann getötet und 21 verletzt.
Die Feindseligkeitenbegannen sehr früh, denn man meldete»
daß der Dampfer„Jpiranga" mit Munition und Geschützen
für General Huerta unterwegs sei. Bei der ersten Blockade
hatte man bereits beschlossen, die Landung von Waffen zu
verhindern. Die Instruktionen wurden gestern früh 4 Uhr
dem Admiral Fletcher mitgeteilt.

Die Bereinigten Staaten und Mexiko.
Rew - Uork , 22. April. Das neuerbaute Schlacht¬

schiff, das größte der Welt, wird am Sonntag in Duantanana
in See gehen, um sich der atlantischen Flotte anzuschließen.
Das Geschwader hat den Auftrag erhalten, das Zollhaus
und die Eisenbahnbrücke von Veracruz zu besetzen, die den
Schlüssel zur Bahn nach Mexiko bildet. Huerta hat bereits
Befehl erteilt, daß an den bedrohten Punkten Geschütze auf¬
gestellt werden und den Truppen befohlen, bis auf den letzten
Mann auszuharren, um die Landung zu verhindern. Auf
diese Nachricht beratschlagten der amerikanische Marine- und
Kriegssekretär über Mittel und Wege, wie die Landung von
Munition für Huerta sowie eines deutschen Dampfers, der
heute in Veracruz fällig ist, verhindert werden könne, lieber
das Ergebnis der Konferenz wird völliges Stillschweigen
bewahrt. Die Regierung in Washington ist von zuverlässiger
Seite informiert worden, daß im Hafen von Tampico, nördlich
von Veracruz, Seeminen gelegt worden seien.

New - Nork , 22. April. Soeben bestätigt sich aus
Washington die Meldung, daß Wilson, ohne die Zustimmung
des Senats abzuwarten, die Besetzung des Zollhauses in
Veracruz angeordnet hat, um Huerta zu hindern, die auf
dem Dampfer „Jpiranga " eingetroffenen Waffen nnd di«
Munition empfangen zu können. — Ein um 3,10 Uhr in
New-Pork eingetroffenes Kabeltelegramm der „United Preß"
besagt, daß amerikanische Truppen in Veracruz gelandet seien.
Staatssekretär Bryan hat aus Mexiko eine Depesche erhalten,
derzufolge Huerta die Bahngeleise zwischen Veracruz und
Mexiko hat aufreißen lassen.

Demission der Regierung Huertas.
Wie dem „B. T." aus Mexiko telegraphiert wird, hat

das Kabinett gestern seine Entlassung gegeben.
Huerta mit Japan im Bunde?

Nach einem Telegramm aus London wird in einigen
dortigen Blättern behauptet, Huerta denke nicht daran, den
Vereinigten Staaten Widerstand zu leisten, sondern er wolle
nur die Eröffnung der Feindseligkeiten seitens der Amerikaner
als einen Ueberfall erscheinen lassen, uw das mit Japan ge¬
schlossene Geheimbündnis in Kraft treten zu lassen.

Breslau , 22. April. Die Eröffnung des Testaments
des Kardinals Ko pp hat ein überraschendes Ergebnis ge¬
zeitigt Der Fürstbischof hat ein Privatvermögen von 7
Millionen Mark hinterlassen. Als Universalerbe ist das
Domkapitel eingesetzt worden. Außerdem erhalten etwa 270
Beamte und Angestellte des Domkapitels Gratifikationen von
500 Mark. Jeder Chorist des Domchores erhält 300 Mark
und die Leiter erhalten größere Summen . Die Gesamt»
summe der Legate und Gratifikationen übersteigt 1 Million
Mark.

Straßburg , 22. April. In der früheren staatlichen
Waffenfabrik, jetzigen Werkzeug- und KliigenfabrikZornhof
bei Zabern brach gestern ein Großfeuer aus. Den ange¬
strengten Bemühungen der Feuerwehren der umliegenden
Ortschaften gelang es, das Feuer auf seinen Herd zu be¬
schränken. Da ein Teil der Werkstätten niedergebrannt ist,
werden 400 Arbeiter arbeitslos.

Amsterdam , 22. April. Die Regierung beschloß
den sofortigen Bau von zwei neuen Dreadnoughts, deren
Kosten auf 100 Millionen Gulden veranschlagt werden.
Air die Schriftleitung verantwortlich: Karl Ulose,  Herborn

Mettburger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Donnerstag, den 23. April.

Tagsüber warm, doch vereinzelt Gewittererscheinungen.

Stadtverordneten -Sitzung.
Die Mitglieder der Stadtverordneten- Versammlung

werden hierdurch zu der am Donnerstag , 28 . April
1814 , abends 8 '/r Uhr , im Rathaussaal anberaumten
Sitzung mit dem Bemerken eingeladen, daß nachstehend ver¬
merkte Gegenstände zur Verhandlung kommen werden.

Tagesordnung:
1. Abschluß des Vertrages betr. Uebernahme der Forstkasse.
2. Anstellung eines Kassengehilfen.
3. Festsetzung von Fluchtlinien im Distr. „Auf der Lehmkaut."
4. Bewilligung eines Beitrags zur Einrichtung eines elektr.

Läutewerks in der evangelischen Stadtkirche.
5. Anstellung eines Bauaufsehers für den Schul- und Turn¬

hallenbau.
6. Anschaffung von neuen Stühlen für das Sitzungszimmer.
7. Anstellung eines weiteren Mittelschullehrer».
8. Aufbesserung der Bezüge der Handarbeitslehrerin.
9. Genehmigung der Besoldungsordnung für die Lehrpersonen

an der Mittelschule.
10. Tausendjahrfeier.
11. Kommissions-Ergänzungswahlen.
12. Mitteilungen.

Herborn , den 18. April 1914.
, Der Stadtverordneten-Borsteher:

Ludwig Hofmann, König!. Baurat,



Zum Shakespeare-Jubiläum.
23. April 1564—1914.

Am 23. April 1564 wurde Englands größter drama¬
tischer Dichter William Shakespeare zu Stratford an Avon
gehören. Ueber sein Leben vor seinem Auftreten in Lon¬
don wissen wir, dank der beispiellosen Indolenz der Eng¬
länder . die ihren größten Dichter bald nacĥ seinem Tode
lo ganz vergessen hatten, da auch nicht die Spur einer Er¬
innerung geblieben, so gut wie gar nichts. Nur so viel ist
bekannt, daß er. 18 Jahre alt, mit Anne Huthaway ver¬
heiratet war, und daß dieser Ehe drei Kinder entstammten.
Ebenso ist bekannt, daß er am 23. April 1616 gestorben
und am 25. April in der Kirche zu Stratford begraben ist.
So sehr ist das Leven Shakespeares auch während semer
Londoner Zeit in Dunkel geblieben, daß neuerdings so¬
gar die Urheberschaft seiner dramatischen Werke, wenn
auch wohl mit Unrecht, angezweifelt worden ist.

Nichtsdestoweniger können wir uns heute noch ein
ziemlich klares Bild non der Art seines Schaffens machen.
William Shakejpeare ivar Dramatiker, Schauspieler und auch
Theaterdirektor in einer Person. Cr war Mitleiter des
Globe-Theaters , das sich unter der Regierung der Königin
Elisabeth des stärksten Zuspruchs erfreute, und um dem
Publikum in möglichst kurzen Zeitabständen immer etwas
Neues zu bieten, schrieb er selbst einen großen Teil der
erforderlichen Stücke, in denen er selbst fast immer auch
noch irgendeine Nolle verkörperte. Er schrieb seine 'stücke
weniger als Dichter (als Dichter fühlte er sich nur bei der
Abfassung seiner Sonette ) , sondern als repertoirebe¬
dürftiger Schaufpieldirekror. Seine Stoffe nahm er
ohne viele Skrupel , wo er sie fand. Es kam ihm
gar nicht darauf an , das Stück eines anderen
Autors , das mißfallen hatte , aufzuarbeiten , den
Dialog zu ändern , und dieses Stück dann als eigenes zur
Aufführung zu bringen, die dann auch meistens von Er¬
folg begleitet war . Die Technik seines Schaffens war in
den meisten Fällen die, daß er von einem vorhandenen
Theaterstück die Idee behielt, das übrige zunächst beiseite
legte und aus der Idee und seinem eigenen Interesse an
der Sache ein vollkommen neues Opus schuf. War dieses
nun fertig, dann wurde verglichen zwischen der Urform
und der neuen Arbeit, und Shakespeare nahm dann ohne
Bedenken alles das in sein Stück mit hinüber, was ihm
out schien. Er verfuhr hierbei ziemlich skrupellos, aber
wir haben infolgedessen an Stelle von trockenen und
ledernen Ritterschauspielen halbbegabter Dichterlinge jene
Fülle von Meisterwerken, die das Genie Shakespeares aus
den vorhandenen Unzulänglichkeitenformte.

Im übrigen war Shakespeare ein aufmerksamer Leser
von Chroniken und Sagensammlungen , in denen er sehr
viel für ihn Brauchbares fand und verwertete. Shakespeare
benutzte zum Beispiel für einen Teil seiner in Italien
spielenden Dramen und Komödien den Boccaccio, und
kannte auch dessen Zeitgenossen, soweit sie eben Schrift¬
steller waren, ganz genau. Zur vcharaktenftik der Per¬
sonen in seinen Stücken bediente sich der Dichter, wenn
ihm nicht historische Persönlichkeiten, deren Wesen zu be¬
kannt war, Zurückhaltung auferlegten, seiner Umgebung
und seiner Freunde . In jedem Stück aber findet sich
irgendeine Figur , in der Shakespeare ein Selbstporträt
schrieb, und wenn nian diese Figuren nebeneinander auf¬
baut. sieht man das schwere und harte, mit Entbehrungen
begonnene und mit stürniischen Kämpfe» ausgesührte
Leben des Dichters vor sich, dem seine Zeit nicht so be-
dingungslos die Palme zuerteilte, wie wir heute, sondern
der sich den Weg, der ihm vorgezeichnet war, Schritt für
Schritt erkäinpsen nlußte.

Der Bürgermeister als Hochstapler.
Einen netten Zweiten Bürgermeister hat sich, wie jetzt

bekannt wurde, die altehrwürdige Pommernstadt Köslin
Ende vorigen Jahres erwählt . Eduard Alexander nannte
sich der Herr. Er wurde in der Nacht zu Dienstag in
einem Berliner Hotel durch den Kösliner Staatsanwalt
und einen Berliner Kriminalkommissarverhaftet. Die Ver¬
haftung erfolgte auf Grund von Feststellungen, die ergeben
hatten, daß der Zweite Bürgermeister von Köslin ein
Schwindler und Hochstapler sei, der sich seine Stellung auf
Grund gefälschter Legitimationspapiere und Staatsurkunden
erschwindelt hatte. In Wirklichkeit heißt er Heinrich Thor¬
mann, war vor mehreren Jahren Kreisuusschuß-Assistent in
Niederbarnim und wird noch wegen einer nicht verbüßten,
wegen Betruges verhängten Gefängnisstrafe von 4<>0 Tagen
seit Jahren steckbrieflich verfolgt. — Im Herbst vorigen
Jahres war die Stelle des Zweiten Bürgermeisters in
Köslin freigeworden, und auf die Ausschreibung der Stelle
meldeten sich nicht weniger als 700 Bewerber. Unter
diesen 700 Bewerbern wurde der damals beim Ma¬
gistrat in Brvmberg angestellte Magistratsassessor
Eduard Alexander gewählt, der mit der Tochter eines
sehr hohen Bromberger Staatsbeamten verheiratet ist.
In Fluß kam die Angelegenheit durch eine frühere Ge¬
liebte des Pseudo-Alexander, die ihm vor längerer Zeit
2000 Jt  geliehen hatte und er sie jetzt zurückgeben sollte.
Diese Forderung beantwortete Alexander mit Drohungen.
Er behauptete, das Mädchen hätte ihm seinerzeit eine
Brieftasche mit 1000 Jt  Inhalt entwendet, und er drohte
mit einer Anzeige bei der Staatsanwaltschaft wegen Dieb¬
stahls. wenn man auf die 2000 Jt  nicht verzichten würde.
Nuniuehr ging die Geliebte selbst zum Staatsanwalt , der
dann den Schwindeleien des Hochstaplers auf die Spur
kau».

Aus dem Gerichtssaal.
Verurteilung eines Adventisten . Das Kriegsgericht der

36. Division in Danzig verurteilte am Montag einen hartnäckigen
Adventisten , den Musketier Much vom 45. Insanterieregiinent . der
wiederholt am Sonnabend jede Dienstleistung verweigert hatte, zu
fünf Monaten Gefängnis , zumal der Angeklagte, der im ersten
Jahre dient, wegen des gleichen Vergehens bereits einmal drei
Monate Gefängnis erhalten hatte.

Geschichtskalender.
Donnerstag , 2Z. April . 1564. William Shakespeare, eng-

lisch« Dichter. * Stratsorda. Avon. — 1616. Derselbe, f daselbst.
— 1616. Cervantes Saaoreda, spanischer Dichter, f Madrid.
1625. Moritz von Oranten, Feldherr, t Haag- — 1796. T. G.
von Hippel. Schriftsteller, f Königsberg. — 1848. Das Sanne*
werk von den Preußen genommen. — 1855. Ernst von Wolzogen,
Schriftsteller , * Breslau . — 1873. Wolsgang Menzel , Geschichts-
schreib« und Kritiker, -f Stuttgart. - 1878. Friedrich Preller.
Mal« , t Weimar. — 1908. Campbell-Banuermann. englischer
Staatsmann, zuletzt Preinterminister, f London.

[ür eine Rote KreisHßmlung 1914
zugunstenAfretmilisen
Krankenpflege im Kriege.

Zum Schutze des Vaterlandes mußte die
deutsche Wehrmacht in außergewöhnlichem Mast
verstärkt werden. Hieraus erwächst dem Roten
Kreuz die vaterländische Pflicht, auch seine Kräfte
und Mittel für die freiwillige Krankenpflege im
Kriege feiner hohen Bestimmung gemäß zur Er¬
gänzung des staatlichen Kriegssanitätsdiensteszu
vermehren.

Diese Vermehrung darf aber nicht aufgeschobcn
werden, denn das Rote Kreuz muß jederzeit
für die Ausübung der freirvilliaen Krankenpflege
bereit sein. Ungesäumt soll daher begonnen werden,
den Mehrbedarf an männlichem und weiblichem
Personal sowie an Material für Transport, Auf¬
nahme und Pflege der Verwundeten und Erkrank¬
ten zu decken. Welche schweren, dauernden Schäden
für die Volkskraft aus dem Mangel an rechtzeitiger
Kranken- und Verwundetenfürsorge entstehen können,
haben die Schrecken und Folgen der letzten Balkan¬
kämpfe bewiesen. Mängel in der Kriegsvorbereituug
des Roten Kreuzes find im Laufe eines Krieges
nicht wieder gutzumachen; auch die größte Opfer-
willigkeit des Volkes kann dann nicht mehr recht¬
zeitig  Hilfe schaffen.

Aber eine solche Kriegsvorbereitung erfordert
außerordentlich große Mittel ; die vorhandenen ff d
hierzu völlig unzureichend.

Es ist daher eine unerläßiicke nationale
Pflicht, Geld für die Vorbereitung der Kriegs-
erforderniffe zu sammeln.

In voller Erkenntnis dieser Sachlage haben
die Vereinigungen vom Roten Kreuz beschlossen,
sich schon jetzt an die Opferfreudigkeit des deutschen
Volkes zu wenden und es zu einer Sammlung für
das Rote Kreuz aufzurufen. Unser Kaiser und
unsere Kaiserin, die Bundesfürsten und freien
Städte uffseres Vaterlandes, die Protektoren und
Protektorinnen der Landes- und Frauenvereine
vom Roten Kreuz haben diesen Entschluß gebilligt,
die Landesregierungen haben ihre Unterstützung
zugesagt.

Die Sammlung fällt in die Zeit der Jubel¬
feier des fünfzigjährigen Bestehens des Roten Kreuzes,
und ihr Beginn ist festgesetzt auf den denkwürdigen
10. Mai, den Tag drs Frankfurter Friedens.

Wir vertrauen, daß das deutsche Volk, welches
die schwere Rüstung für den Schutz seiner höchsten
Güter willig auf sich genommen hat, nun auch
unsere Bitte um Unterstützung der Kriegsvorbe¬
reitung des Roten Kreuzes zum Besten dep ver
mundeten und erkrankten Krieger verstehen wird.

Jede, auch die bescheidenste Spende wird dank¬
bar begrüßt werden und dazu beitragen, in Zeiten
schwerer Prüfung die Leiden der Söhne unseres
Volkes, die Leib und Leben dem Vaterlande freudig
opfern, zu lindern und zu heilen.

Hie deutschen Vereinigungenv.Roten Kreuz.
Verdingung.

Zum Bau des Bullenstalles in Roth sollen ver¬
geben werden:

1. Maurer -, 2. Schreiner . ». 3. Scklofserarbeiten
Zeichnungen und Bedingungen liegen bei dem Herrn

Bürgermeister zur Einsicht aus : von ihm können Angebots¬
vordrucke gegen Einzahlung von 1.00 für Los 1 und 0,50 Mk
für Los 2 oder 3 bis zum 23 . d . Mts . bezogen werden

Verschlossene, mit entsprechender Aufschrift versehene An¬
gebote sind bis zum Eröffnungstermine am

Freitag , den 24 . d. Mts ., nachm. 2 Uhr,
an den Herrn Bürgermeister zu Roth  einzureichen.

Dillenburg , den 18. April 1914.
Der Kreisbaumeister:

Rover.

Ihr Herz und Ihre Nerven bleiben ruD
wenn Sie Kathreiners Malzkaffee trinkt

Tausende von Ärzten empfehlen ihn.

aller Arlr« und Lagen
äußerst preiswnrdig

Hu #* Busche
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Bimge
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nicht unter 14 Jahrenf *
Aufbereitung sucht
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Rerborn . i

Wegen Anschaffung eines
größeren ist gut erhaltener

Junge,
welcher Lust hat, dieB ^
Feinbäckerei zu erlerne'
Vergütung sofort9e'uC\'t(jlffrE. Klein , D»"",cig»>

Herborn, Hauptstr

unter Garantie für gut. Gang
sowie eine sieben Meter langtTransmission
billig ;« verkaufen.
Gmil Andiny. Hrrborn

Gebrauchler, noch fast neuer
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zu verkaufen.
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ritt« -tat Wonach Acd
Anzahlung bei F &biJ &JS1 ptoô jd'1
an . Abzahlung 7- | °
Bei Barzahlunfl i le t,errr adI ob,,r.l^schonv . 52 Mk. an . Fahrra“
Waffen aehr bUli

We6- und Krammarkl.

SonnersMy
23 . ßftit»

Kontrollversammliingesn/
Die FrühjahrSkontrollversammlungenwerden in

wie folgt abgehalten:
Dill-nburg , Reserve der Spezialwasfen einschl. der̂ als^

ausgebildeten Jickantrlsten , Offene Reitbahn des Konigi-
24. April , l I Uhr 45 vormittags . fli✓

Dillenburg, Reserve der Infanterie. Offene Reitbahn
Landgestüts : 24 . April , 2 Ubr 30 nachmittags . . ^

Dillenburg, Ersatz-Reserve, Offene Reitbahn deS UöE
gestüts : 2i . April 11 Uhr 45 vormittags.

Dillenburg, LandwehrI, Offene Reitbahn des König!- ,
25. April 2 Uhr 30 nachmittags . „ po*»11

Herborn, Landwehr, Schießplatz: 29. April. ll Uhr it#
Herborn, Reserve, Schießplatz: 29. Avril. 2 Ubr1" g0
Herborn, Ersatz-Reserve, Schießplatz: 30. April, 2 U°r Jt
HNiger, Reserve, Hotel Nassau: 23. April, 11 Uhr ^ “
Kaiger, Landwehr und Ersatz-Reserve, Hotel Naff°"'

2 Uhr 30 nachmittags.
Eibelshausen . Bahnhof: 27. April. 12 Uhr 15 >
Straffebersbach, Turnhalle; 27. April3 Uhr 50 n«®„8 HP
Driedorf, Reserve und Landwehr, Kirchplatz, 28. Apr'l'

mittags . . . g ,!<
Driedorf, Ersatz-Reserve, Kirchplatz: 28. April, 3 Uv*
Eisemroth, Bahnhof: 30. April. 10 Uhr5 vormittagŝ
Sinn , Neuhoffnungshütte: 30. April. 5 Uhr 30 Min" ^■

ES haben sich zu stellen: , «r„|fl| K '|3Ä
1 Sämtliche Offiziere, Sanitätsoffiziere , -nisô Ä Eil

Mil -täibeamie und Mannschaften einschl der
sowie zeitig s eld - und garnisondienstutt' Fund bet Landwehr 1. Aufgebots (ausschließlich s 'e i
und 30. September 902 eingestellten Mannschaften

2. Die geübten Ersatz -Reservisten auSschl. 2°" ,
getots . ..  ßaitb ''“ . ti(

3. Die nicht geübten Ersatz-Reservisten auSlcht- ^ ,,i>r ^ 1»
4. Die zur Disposition der Truppenteile benrlau ^ ii

Disposition der Ersatzbehörden emlaffenen Manniw
noch nicht endgültig entschieden ist.

5 Orden und Ehrenzeichen sind anzulegen. , ^ tt ?. e
Mitgliedern ist daS Tragen ihre - Vereinsabieich -'ll loiüie>e
sammlungen gestattet Wer den Paß n-cht zur Stell -

.pi

beorberung nicht eingeklebt hat macht sich ürafbar.
6. Es wird noch einmal besonders daraus ^̂ k^ jt !

Mannschaften

A ii*

10 Minuten vor der angegebenenä fln b’V
Kontrollp 'ah einzufinden haben, fernerhin , daß ste llll>g«
bestimmten  Koutrollversammlung teilneh <-n ^ fle  r °^ i»
unstatthaft und strafbar ist. wenn dieselben 9 ^ de>
nehmigung des Königlichen Bezirkskommandos e>
für sie befohlenen Kontrollversammlung beiwohne

Metzlar, im März. 1914
Königlich--

thnen. JF
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